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60 DIE BERNER WOCHE

bir basgräßtidje SDtarïten, bas tcßi rticöit leiben ïanrt, Bei=

Seiten aus!"
O meß! machte fie ba giftige 3tu g en an ißn bercm!

„Setjt mir bocß ben großen Serrn! 333ot)l, öu mußt
es ia red^t ïeidjt oerbienen, bein ©etb, baß bu fo närrffcßj
damit umgebft. Sfui, nein, mit To einem nidjtsnußigen
Serfcßtcenber fange id) überhaupt feinen Sausftanb an!"
fcßatt fie halb im ©rnft, balb im Scbierj. Si'e batte nun-
einen fo töftlicß überlegenen, oormunbfdjaftlidjen 3mn gegen
ibn angenommen, bat) er am liebften immer nur dumme

Streiche erfonnen, ihren 3orn herausgefordert bätte.
31ucß oor dem ©briftbaummalb blieben fie eine 333eile

anbäd)tig ftèben. Seinrieb mürbe fdjier ein wenig traurig
geftimmt, als fie erjâBÏte, baß bei ibr babeim nod) ieöe

SBeibnadjten ein Saum brenne mie su Ttinbsseiten. „Ütcb,

menn mir doch roenigftens 333eibnacbten. übers 3abr 3U=

fammenfeiern tonnten?" feufäte er Icife, worauf aud) ©Is-
betb in meiandjoÜfdje ©ebanten oerfant. 3tdj, ja, ja —

es fab bait nod) gar nidjt fo reibt bamadj, aus! 3breü
Siebe mußten noch ftarte gtüget wadjfen, um über all bie

trennende 3eit, bie groben Sinberniffe binmegsutragen.

3tuf ben Seiftanb ber ©Item burfte fie nicbt 3äbfen. Und
Seinridj, ohne deren Segen, in bie entfetjtidje Sebents»

Ungewißheit folgen — S er bloße ©ebante daran machte
fie frieren! -

„90Seifet bu was?" fagte fie bann ptößltdj febr emfiL
St fab, bafs fie felbft erfdjra! cor bem, was fie offenbaren
wollte. Sine 333eile blidte fte mit uttgewtffen, fuebenben

3tugen 3U So,ben.

„3a, fo fag' bod) — woran bentft bu? Seraus mit
ber Spradje!" 3bm fagte eine gute 3tbnung, baß er ibr
?üut machen mußte. î)od) ba faßte fie fdjon wieder feinen
3trm, fdjmiegte fid) hießt an ibn beran und erflärte mit
einer Sntfibloffenbeit, bie Serge oerfeßen tonnte. „9Btr geben

jeßt gans einfach 3ufammen 311 Sante ©ritta unb ftelten

uns als Serlobte oor. Saft bu Suft? 3dj muß jemand-
haben, oeEs weiß. Unb außerdem tann uns bie nod)
einmal gute Dienfte Ieiften. Umfonft ift fie nidjt Oes Saters
Sdjwefter! 333enn bu ibr nur ein bisdjen gefatlft, ftebt
fie 3u uns une ein Sotbat."

(gortfeßung folgt.)

3n»ei 5)id)ter=3ubitäen.
3lm 26. Se^ember de? öerftoffenen gaßre? mürbe Sttfreb

Suggenberger ein günfjigjtibriger unb am 23. ganuar teßt»
bin ßat grau Sifa SSenger ißr fed)jigfteê gaßr erfüflt.. 3Sir
ßaben aßen ©rund, biefe STatfacße aufjußeben unb ber beiden

trefflichen ÜDtatfcßen unb Sünftter, be? SßurgauerS unb ber
Safterin — ßatb ift Sifa SBenger eine Sernerin — mit einigen
SBorten 31t gebenden. 2)enn mir durften fie beide 311 greunöen
unb fßfitarbeitern unfere? Statte? jäßten fdßon bon Stnfang an.
@? freut un?, auf ißre jaßreießen Seiträge in ben 7 gaßr»
gängeit ber „Serner SBocße" ßinmeifen 31t tonnen. (S? freut

Jllfred Buggenberger in feinem Beim, $bot. Saugammami, Reiben.

un? aueß, auf bie geilen bermeifen ju tonnen, bie im erfteu
gaßrgang biefe? Statte? über Sifa Sßenger (@. 147) unb
über 3(lfreb Suggenberger (@. 219 f und 226 f) gefeßtieben
mürben, 31t einer geit, ba ißr Tftußnt noeß nießtin aßer SOBett

bertünbet mürbe. — t)ocß feitßer find gaßre berfloffen. SBir
müßten git ben damals geseidfneten SDicßterbitbern jaßtreieße
neue ^üßo beifügen, moßten mir fie mit bem Stiffen ergänsen,
ba? mir au? ben feitßer entftanbenen neuen Sücßern gießen.
Son 3ttfreb Suggenberger find in biefen 6 Saßren erfeßienen :

; Sie ©ebicßtSfammlung „SDie Stifle der gelber" (1913), die bei»

ben9?obeflenbüd)er „®a? Sbenßöcb" (1912)
unb „SDorfgenoffen" (1914), bie beiden So»
mane „®ie. Jauern bon Steig" (1913) unb
„®ie ©efcßidßte bon Seinricß Sens" (1916)
unb neueften? ba? $inberbucß „3lu? meinem
Sommergarten". Sifa Sßenger feßentte un?
bie Sîobeflenfammlung „gtrenbe" (1913),
bie drei fftomane „®ie SGBunberbottorin",
„®er fRofenßof" (1905) und-„@r und @ie
unb ba? fßarabie?", teßterer nod) nitßt tn
Sucßform erfeßienen. ÛI? freunbtieße 3u=
gäbe legte fie im Stu?fteßung?jaßr ba?
Seimatfcßuß » ütßeaterftüd „5Da? Stießen"
ßtnau. •

Stlfreb Suggenberger fteßt mit feinen
50 Saßren nießt nur auf der Soße de?
Seben?, fonbern aueß auf einem fftußrae?»
gipfet, mie ißn nur menige ©eßmeiserbießter
erttommen ßaben. grauenfetb, die Saupt»
ftabt feiner engern Seimat, berfammette in
öffentlicher geier bie Sürger um ben Sicßter,
um biefem und ber 3Bett 3U aeigen, baß e?
biefe TTatfacße au mürbrgen berfteße, und
aaßtreieß maren die titerarifeßen Ttuubgeb»
uitgen*) 31t feinem gubitäum. Socß ßat e?
teinenSinn aufauaäßten, ma? andere toben?»

*) ®er SBerleger ÖeS S. ©taaefmantt
in Seip3tg fünbigt ein Sudj über. Stlfreb ôuggen»
berger art aus ber geber be0 ©dßriftfteSer»
Ä. 9. ÜJtaurer, ©rntattingen.

60 VIL KLKblLK VV0LHL

dir das gräßliche Markten, das ich nicht leiden kann, bei-

zeiten aus!"
O weh! machte sie da giftige Augen an ihn heran!
„Seht mir doch den großen Herrn! Wohl, du mußt

es ja recht leicht verdienen, dein Geld, daß du so närrisch
damit umgehst. Pfui, nein, mit so einem nichtsnutzigen
Verschwender fange ich überhaupt keinen Hausstand an!"
schalt sie halb im Ernst, halb im Scherz. Sie hatte nun'
einen so köstlich überlegenen, vormundschaftlichen Ton gegen
ihn angenommen, daß er am liebsten immer nur dumme

Streiche ersonnen, ihren Zorn herausgefordert hätte.
Auch vor dem Christbaumwald blieben sie eine Weile

andächtig stehen. Heinrich wurde schier ein wenig traurig
gestimmt, als sie erzählte, daß bei ihr daheim noch jede

Weihnachten ein Baum brenne wie zu Lindszeiten. „Ach,
wenn wir doch wenigstens Weihnachten, übers Jahr zu-
sammenfeiern könnten?" seufzte er leise, worauf auch Cls-
beth in melancholische Gedanken versank. Ach, ja, ja
es sah halt noch gar nicht so recht danach aus! Ihrer
Liebe mußten noch starke Flügel wachsen, um über all die

trennende Zeit, die großen Hindernisse hinwegzutragen.

Auf den Beistand der Eltern durfte sie nicht zählen. Und
Heinrich, ohne deren Segen, in die entsetzliche Lebens-
Ungewißheit folgen —? Der bloße Gedanke daran machte
sie frieren! '

„Weißt du was?" sagte sie dann plötzlich sehr ernst.
Er sah, daß sie selbst erschrak vor dem, was sie offenbaren
wollte. Eine Weile blickte sie mit ungewissen, suchenden

Augen zu Boden.

„Ja, so sag' doch — woran denkst du? Heraus mit
der Sprache!" Ihm sagte eine gute Ahnung, daß er ihr
Mut machen mußte. Doch da faßte sie schon wieder seinen

Arm, schmiegte sich dicht an ihn heran und erklärte mil!
einer Entschlossenheit, die Berge versetzen konnte. „Wir gehen

jetzt ganz einfach zusammen zu Tante Gritta und stellen

uns als Verlobte vor. Hast du Lust? Ich muß jemand
haben, deLs- weiß. Und außerdem kann uns die noch

einmal gute Dienste leisten. Umsonst ist sie nicht des Vaters
Schwester! Wenn du ihr nur ein bischen gefällst, steht
sie zu uns wie ein Soldat."

(Fortsetzung folgt.)

Zwei Dichter-Zubiläen.
Am 26. Dezember des verflossenen Jahres wurde Alfred

Huggenberger ein Fünfzigjähriger und am 23. Januar letzt-
hin hat Frau Lisa Wenger ihr sechzigstes Jahr erfüllt. Wir
haben allen Grund, diese Tatsache aufzuheben und der beiden
trefflichen Menschen und Künstler, des Thurgauers und der
Baslerin — halb ist Lisa Wenger eine Bernerin — mit einigen
Worten zu gedenken. Denn mir durften sie beide zu Freunden
und Mitarbeitern unseres Blattes zählen schon von Anfang an.
Es freut uns, auf ihre zahreichen Beiträge in den 7 Jahr-
gängen der „Berner Woche" hinweisen zu können. Es freut

Mreä Huggenberger in seinem heim. Ph°t. Hausammann, Heiden.

uns auch, auf die Zeilen verweisen zu können, die im ersten
Jahrgang dieses Blattes über Lisa Wenger (S. 147) und
über Alfred Huggenberger (S. 219 k und 226 k) geschrieben
wurden, zu einer Zeit, da ihr Ruhm noch nicht in aller Welt
verkündet wurde. — Doch seither sind Jahre verflossen. Wir
müßten zu den damals gezeichneten Dichterbildern zahlreiche
neue Züge beifügen, wollten wir sie mit dem Wissen ergänzen,
das wir aus den seither entstandenen neuen Büchern ziehen.
Von Alfred Huggenberger sind in diesen 6 Jahren erschienen:
Die Gedichtssammlung „Die Stille der Felder" (1913). die bei-

den Novellenbücher „Das Ebenhöch" (1912)
und „Dorfgenossen" (1914), die beiden Ro-
inane „Die Kauern von Steig" (1913) und
„Die Geschichte Vvn Heinrich Lenz" (1916)
und neuestens das Kinderbuch „Aus meinem
Sommcrgarten". Lisa Wenger schenkte uns
die Novellensammlung „Irrende" (1913),
die drei Romane „Die Wunderdoktorin",
„Der Rosenhof" (1905) und-„Er und Sie
und das Paradies", letzterer noch nicht in
Buchform erschienen. Als freundliche Zu-
gäbe legte sie im Ausstellungsjahr das
Heimatschutz-Theaterstück „Das Zeichen"
hinzu.

Alfred Huggenberger steht mit seinen
50 Jahren nicht nur ans der Höhe des
Lebens, sondern auch auf einem Ruhmes-
gipfel, wie ihn nur wenige Schweizerdichter
erklommen haben. Frauenfeld, die Haupt-
stadt seiner engern Heimat, versammelte in
öffentlicher Feier die Bürger um den Dichter,
um diesem und der Welt zu zeigen, daß es
diese Tätsache zu würdigen verstehe, und
zahlreich waren die literarischen Kundgeb-
ungen*) zu seinem Jubiläum. Doch hat es
keinenSinn aufzuzählen, was andere lobens-

9 Der Verleger des Dichters L. Staackmann
in Leipzig kündigt ein Buch über Alfred Huggen-
berger an aus der Feder des Schriftstellers
K. H. Maurer, Ermattingen.



IN WORT UND BILD 61

unb rüfetttengroert ftnben an beg Jiefeterg 9lrt unb Sun ft.
Jie wertbotlften Sorftettungen gu einem SDicïjterBiïb finb immer
bie ans eigenen unmittelbaren ©inöritcfen gewonnenen.

§uggenbergerg ©rgäfeten ift bem ÜRurmetn: unb Clingen
beg Säcfeteing bergteidjbar in feiner epifcfeen SücEentofigEcit unb
SotgericfetigEeit. SBir wüfeten; feiner SEunft ïein beffcreg Sob.
Jeun mer fp ergäfett, bafe bag ©efcfeefeen fid) naturg(eid) bolt*
gicfefe in gleicfemäfeigem g(uf), ofene Stocfung unb ofene |»em=

tnung, fo baff ber Sefer fid) fetbft bergifet, gerabe mie wenn
er am Ufer eiüeg Sßiefeitbäcfeteing läge, bag fein Dfer mit ewig
gleichen unb bocfe fo metobiöfen Jonen füllt, ber erjagt fcfelecfet»

Weg bolIEommen. 9tud) barin pafft biefer Sergteicfe gu Püggen»
bergerg ©rgäfetEunft, bafe faft atteg SubjeEtibe baraug ber=
fcfewinbet Jie Jicfeterinbibibuatität ift in bag ©efcfeefeen auf»
getöft, mie bie Statur» unb SRenfcfeentaüie bem im ©rafe Sie»

genben burd) bag Sturmetn beg Sacfeeg nur gebämpft unb
mie aug ber Jiefe ber 23Bett feeraug ang Dfer Elingen. ©g
liegt eine getragene Sîufee auf feinen ©ebicfeten, fowofet mie
auf feinen ©rgäfetungen. ©in Stfeptfemug, ein 91nficfefeatten aug
Eünftterifcfeen ©rmägungeit feerattg brängt alte Seibenfdjaftticfe»
Seit gurttd Jie Sinne motten üorroärtg ftürmen unb taut
Werben, aber ber Serftanb unb bag bicfeterifcfee geingefüfet
Ratten fie au unerbittlid) ftrengcn gügetn gurücE. So ift Püggen«
berger gu einer gotbfdjmiebticfeen geinïunft geEomtnen, für bie
ïein Signum fcfetedjter pafet atg bag bogfeaft auggefprocfeene-
„$etb=, SBatb» unb Sßiefenbicfeter".

ÜRan liegt gut an feinem ©rgäfetbäcfetein. 9tb unb gu
offenbaren fid) einem an minutiög gefcfeauten unb empfutt*
benen ©ingelbilbern feiner ©efcfeicfeten, mie im ©eErappet beg
©rafeg, mie im SRüdEentang über bem ftimmernben Sad), bie
SBunber ber SIeinmett mit iferen taufenb ffarbcu, iferen Seiben,
iferen jfreuben, iferet Snft unb iferer JragiE.

fpuggenbergerg ftoffXictjer fjorigont ift immer nod) ber
ber Jorfgemeinbe. 3m „©benfeöcfe",. in „Dorfgen offen", in
ben Stammten ift fid) ber ©tofffreig gteidj geblieben. Jiefe
„Eulturelle ©nge" bebeutet aber Eünftterifcfee Sßeite naefe bem
©oetfee»2Bort bon ber ©etbftbefcferänEung, bie ben äReifter
fünbet. Sei fo fein abgeftimmten itünftlernaturen rädjt fid)
febe ©gtratour in frembe ©ebiete. 91 ud) .öuggen berger feat^ .^fo^ren. Jem großen Miterleben ftefet er atg
Hunitler paffm gegenüber wie fo biete feiner Soüegen. ©g ber»

Stoffgebiet, nod) feine geiftige 9trt gu äubern.
?1 aber pat Çuggcnberger im gmeiten Stoman feine SBett»

anfepauung Eünftferifd) bertieft : tpafe ftefet ber Siebe gegen»
über, SSeicfefeeit uitb garte ©efüfete ftarrem ffeft t) alten am
Ltgenen; bag 3d) gegen bie 9tnbern. 9lber Eeineg feiner Sücfeer
Eltngt fo feergmartn unb pofitib aug mie biefeg, fein tefeteg.
unb biefer 9tug!tang fott ung bie ©arantie fein bafür, bafe
ber Jtcfeter nunmehr, ba ifem bag Sebeu fo feofeen Stanbpunft
gu JRüdblid unb 9(ugbtid gefcfeenEt, ung aud) fernerhin noet)

wand) ein feetgerqitidenbeg Sitdj fcfeenEen wirb.
; ,i ** * -

Son Sifa SBengerg 60 Sauren feat bie ifer in innerer
unb äußerer Gattung fo nafeeftefeenbe grau 9Raria SSafer
gefeferieben, bafe fie ung faft mie ein Sfeänomen, mie_ ein
SBunber borfämeit. ©emife, mer bie Jicfeterin aug perföntid)er
9tnfd)aunng Eennt, muff ifer reefet geben. Sein äRenfcfe mürbe
ifer boit 91ngefid)t gu Slngefict)t biefe 3a^re glauben. Sifa
SBenger ift einer jener fettenen 3Reitfd)eit, bie nie itjre Um»
gebung burd) it)t 9Ibter üerpftid)ten. 9tlieg an i^r ift 9tntei(=
nafymc an ber SSett ber anbern unb 3utereffe, bag nad) aufjen
giett. So empfinbet man ipre ©egenmart bto§ atg geiftige
Anregung unb loirb itjrer ïôrperlicben Serföntid)Eeit erft in
ber ©rinneruug beiuitfjt. Jabei ftetjt fie feft unb fietjer auf bem
Soben bog 9llltagg, bafe man in i|rer ©efettfibaft bie Süd)er
hergäbe,, wenn bon i|nen nidjt fo biet bie 3tebe märe int ®c=
fpräd). Unb bod) finb i^re Sücber bag getreue Spiegetbitb i^reg
<8efeng : Sie ergätjten bie ©reigniffe ftar, frei unb fid)er, mit
ïurgen beftimmten Sä^en, mit rafd) gugreifenber SogiE. Ja
Ht nidjtg tferriffeneg, $wiefpä(tigeg, Unauggegtidjeneg, JeEa»

benteg. 3m ©egenteil, itjre 9Jienfd)en finb gefunb big ing
fflîarï hinein, fie roiffen bag Seben gu pacEen unb itjrcn SBittcn
gefügig gu madjen. Jeröptimigmug beg eignen Scbengerfotgeg

tifa Wenger.
©b. 9l6el,

fpri(^t aitg it)ren SSerEen. Sie t)at biefen Sebengerfotg nidjt
billig bcïommen. 9lber juft, weit fie mit gätjer Sraft barttm
gerungen, ift fie gu bem Sebengoptimigmug geEommen, ber
atteg ©ute fiegen täpt. 9tber Ejätte fie aud) nur i^ren „Sofen»
!jof"=9ftoman gefdjrieben, mir mü§ten, mer fie ift, unb baff fie
attf ber Seite ber 3bealiften ftetjt, trot) itjrer überlegenen
@id)erïjèit bem ©egenmartgteben gegenüber.

9ttg ©djriftftetierin fielet fie bem Stoman mit ber auf bie

SMberfpiegetung beg SSettbitbeg bingiefenben, breitaugtabenben
©pit am nädjftcn. Sie, bie atg SerufSgeicpticrin mitten im
©rroerbgteben geftanben, bie in 91meriEa ben Sampf umg
Jafein aug unmittetbarfter 9lnfd)auung Eennen lernte, bie fid)
bom Strom beg Sebeng ttmbraitfen tiefe, fie beljerrfdjt einen
Weiten unb weiteften Sreig menfdjtidjer Serfeättniffe.

SSie mir bernetjmen, ift ifer neuefteg 28erE, ein Jrama
mit tragifdjem SßettanfcfeauunggEonftiEt. Jie bramatifi^e
gorm liegt bitrdjaug im Sereicfee ifereg ftarEen Jatentg;
mir Eöimeit auf bie Seröffenttidjung freubig gefpannt fein.
9tud) finb ung neue 9Rärd)en berfprodjen, bie fie an ben
eigenen ©nEetEinbcrn erprobt feat. 9tud) auf fie freuen mir
ung, weit mir miffen, bafe bie Jid)terin eg meiftertid) berftefet,
bie f^önfteu Sebengmaferfeeiten in bag fd)lid)te ©eioanb ber
SRärcfeenergäfetung gu Etciben. SRögert ber jugenbfroljen Secfegig»
jäferigen nod) rcdjt biete Jidfeterptäne gur SßirElicfeEeit werben

H. B.-
5)cr 9tofen^of unb feine 3eit.

8tu§ bem SRonton „$er atofenpof" bDrt Sifa ÜBenger. SSertag bun

äiuguft écpcrl, Serltn.

Jag SBofengimmer bon Jante Urfuta unb Jnfet Janiet
war fteif unb bod) gemütlid). Sitte SOÎbbet featten Dtüdtefeneit,
bie ang tauter Stäbefeen beftanben unb mie ein ©artengaun
augfafeen. Jie waren grün. 9tn ben 2Bänben feingen
©(feattenriffe, ber bon ©rofemutter unb ©rofebater ©^roenbt
)oar ber ©cfeönfte. So giertid) auggefdjnitten unb umrafemt
bon fifemargen Sergifemeinnid)t unb Setängerjetieber. Jie ©rofe»

mutter fafe ba in einer grofeen §atgEraufe unb ftridte. Jer ©rufe»

bater feiett eine tauge ^pfeife in ber £>aub. @r fefetug bie Seine
übereinanber. Jie Sinber, atfo bie §rau Sfmuer Sönig »unb

JnEet Janiet, tafen eifrig in einem Sücfetein unb feiett eineg

ein Sträufecfeen, bag anbere einen Steifen in ben fjänben.
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und rühmenswert finden an des Dichters Art und Kunst.
Die wertvollsten Vorstellungen zu einem Dichterbild sind immer
die aus eigenen unmittelbaren Eindrücken gewonnenen.

Huggenbergers Erzählen ist dem Murmeln und Klingen
des Bächleins vergleichbar in seiner epischen Lückenlosigkeit und
Folgerichtigkeit. Wir wüßten, seiner Kunst kein besseres Lob.
Denn wer so erzählt, daß das Geschehen sich naturgleich voll-
zieht, in gleichmäßigem Fluß, ohne Stockung und ohne Hem-
mung, so daß der Leser sich selbst vergißt, gerade wie wenn
er am Ufer eines Wiesenbächleins läge, das sein Ohr mit ewig
gleichen und doch so melodiösen Tönen füllt, der erzählt schlecht-

weg vollkommen. Auch darin paßt dieser Vergleich zu Huggen-
bergers Erzählkunst, daß fast alles Subjektive daraus ver-
schwindet. Die Dichterindividnalität ist in das Geschehen auf-
gelbst, wie die Natur- und Menschenlaute dem im Grase Lie-
genden durch das Murmeln des Baches nur gedämpft und
wie aus der Tiefe der Welt heraus ans Ohr klingen. Es
liegt eine getragene Ruhe auf seinen Gedichten, sowohl wie
auf seinen Erzählungen. Ein Rhythmus, ein Anstchhalten aus
künstlerischen Erwägungen heraus drängt alle Leidenschaftlich-
keit zurück. Die Sinne möchten vorwärts stürmen und laut
werden, aber der Verstand und das dichterische Feingefühl
halten sie an unerbittlich strengen Zügeln zurück. So ist Huggen-
berger zu einer goldschmiedlichen Feinkunst gekommen, für die
kein Signum schlechter paßt als das boshaft ausgesprochene
„Feld-, Wald- und Wiesendichter".

Man liegt gut an seinem Erzählbächlein. Ab und zu
offenbaren sich einem an minutiös geschauten und empsun-
denen Einzelbildern seiner Geschichten, wie im Gekrappel des
Grases, wie im Mückentanz über dem flimmernden Bach, die
Wunder der Kleinwelt mit ihren tausend Farben, ihren Leiden,
ihren Freuden, ihrer Lust und ihrer Tragik.

Huggenbergers stofflicher Horizont ist immer noch der
der Dorfgemeinde. Im „Ebenhöch", in „Dorfgenossen", in
den Romanen ist sich der Stoffkreis gleich geblieben. Diese
„kulturelle Enge" bedeutet aber künstlerische Weite nach dem
Goethe-Wort von der Selbstbeschränkung, die den Meister
kündet. Bei so fein abgestimmten Künstlernaturen rächt sich
jede Extratour in fremde Gebiete. Auch Huggenberger hat

^..
!îch erfahren. Dem großen Zeiterleben steht er als

Künstler passiv gegenüber wie so viele seiner Kollegen. Es ver-

!à Stoffgebiet, noch seine geistige Art zu ändern,
aber hat Huggenberger im zweiten Roman seine Welt-

anschauung künstlerisch vertieft: Haß steht der Liebe gegen-
über, Weichheit und zarte Gefühle starrem Festhalten am
Eigenen; das Ich gegen die Andern. Aber keines seiner Bücher
kungt so herzwarm und positiv aus wie dieses, sein letztes,
und dieser Ausklang soll uns die Garantie sein dafür, daß
der Dichter nunmehr, da ihm das Leben so hohen Standpunkt
zu Rückblick und Ausblick geschenkt, uns auch fernerhin noch
manch ein herzerquickendes Buch schenken wird.

.-i-^ 5

Von Lisa Wengers 60 Jahren hat die ihr in innerer
und äußerer Haltung so nahestehende Frau Maria Wafer
geschrieben, daß sie uns fast wie ein Phänomen, wie ein
Wunder vorkämen. Gewiß, wer die Dichterin aus persönlicher
Anschauung kennt, muß ihr recht geben. Kein Mensch würde
ihr von Angesicht zu Angesicht diese Jahre glauben. Lisa
Wenger ist einer jener seltenen Menschen, die nie ihre Um-
gebung durch ihr Aster verpflichten. Alles an ihr ist Anteil-
nähme an der Welt der andern und Interesse, das nach außen
zielt. So empfindet man ihre Gegenwart bloß als geistige
Anregung und wird ihrer körperlichen Persönlichkeit erst in
der Erinnerung bewußt. Dabei steht sie fest und sicher auf dem
Boden des Alltags, daß man in ihrer Gesellschaft die Bücher
bergäße,, wenn von ihnen nicht so viel die Rede wäre im Gc-
sprach. Und doch sind ihre Bücher das getreue Spiegelbild ihres
Wesens: Sie erzählen die Ereignisse klar, frei und sicher, mit
kurzen bestimmten Sätzen, mit rasch zugreifender Logik. Da
M nichts Zerrissenes, Zwiespältiges, Unausgeglichenes, Deka-

dentes. Im Gegenteil, ihre Menschen sind gesund bis ins
Mark hinein, sie wissen das Leben zu packen und ihren Willen
gefügig zu machen. Der. Optimismus des eignen Lebenserfolges

Lisa wenger.
î ' ' Phot. Ed. Abel, Zürich.

spricht aus ihren Werken. Sie hat diesen Lebenserfolg nicht
billig bekommen. Aber just, weil sie mit zäher Kraft darum
gerungen, ist sie zu dem Lebensoptimismus gekommen, der
alles Gute siegen läßt. Aber hätte sie auch nur ihren „Rosen-
hof"-RoMan geschrieben, wir wüßten, wer sie ist, und daß sie

auf der Seite der Idealisten steht, trotz ihrer überlegenen
Sicherheit dem Gegenwartsleben gegenüber.

Als Schriftstellerin steht sie dem Roman mit der auf die

Widerspiegelung des Weltbildes hinzielenden, breitausladenden
Epik am nächsten. Sie, die als Berufszeichnerin mitten im
Erwerbsleben gestanden, die in Amerika den Kampf ums
Dasein ans unmittelbarster Anschauung kennen lernte, die sich

vom Strom des Lebens umbrausen ließ, sie beherrscht einen
weiten und weitesten Kreis menschlicher Verhältnisse.

Wie wir vernehmen, ist ihr neuestes Werk, ein Drama
mit tragischem Weltanschauungskonflikt. Die dramatische
Form liegt durchaus im Bereiche ihres starken Talents;
wir können auf die Veröffentlichung freudig gespannt sein.
Auch sind uns neue Märchen versprochen, die sie an den
eigenen Enkelkindern erprobt hat. Auch auf sie freuen wir
uns, weil wir wissen, daß die Dichterin es meisterlich versteht,
die schönsten Lebenswahrheiten in das schlichte Gewand der
Märchenerzählung zu kleiden. Mögen der jugendfrohen Sechzig-
jährigen noch recht viele Dichterpläne zur Wirklichkeit werden!

Ist. 8.
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Der Rosenhof und seine Zeit.
Aus deiu Roman „Der Rosenhof" von Lisa Wenger. Verlag von

August Scherl, Berlin.

Das Wohnzimmer von Tante Ursula und Onkel Daniel
war steif und doch gemütlich. Alle Möbel hatten Rücklehnen,
die aus lauter Stäbchen bestanden und wie ein Gartenzaun
aussahen. Die Polster waren grün. An den Wänden hingen
Schattenrisse, der von Großmutter und Großvater Schwendt
war der Schönste. So zierlich ausgeschnitten und umrahmt
von schwarzen Vergißmeinnicht und Jelängerjelieber. Die Groß-
mutter saß da in einer großen Halskrause und strickte. Der Groß-
Vater hielt eine lange Pfeife in der Hand. Er schlug die Beine
übereinander. Die Kinder, also die Frau Pfarrer König.und
Onkel Daniel, lasen eifrig in einem Büchlein und hielt eines

ein Sträußchen, das andere einen Reifen in den Händen.
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